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Drei Romane mit der Titelfigur Albert Schmidt hat der in Polen
geborene  amerikanische  Autor  Louis  Begley  geschrieben.  Den
letzten mit dem deutschen Titel „Schmidts Einsicht“ gibt es
zunächst  sogar  nur  bei  uns  –  in  den  USA  erscheint  die
Originalausgabe erst im März als „Schmidts Steps Back“.

Viele erinnern sich bestimmt an Jack Nicholson, der 1997 den
alternden Anwalt Schmidt aus New York im Kino verkörperte.
Dieser etwas verschrobene Witwer mit dem hohen Einkommen hat
ständig  Zoff  mit  seiner  Tochter  Charlotte  und  eine
ausgelassene Liebesaffäre mit einer jungen Kellnerin seines
Lieblingslokals auf Long Island.

Im abschließenden dritten Band, der am Silvestermorgen 2009
beginnt und zwischen verschiedenen Rückblenden pendelt, ist
diese Affäre beendet. Stattdessen knüpft die Handlung an den
Schluss des zweiten Teils an, in dem Schmidt in Paris vor dem
Haus  einer  früheren  Geliebten  steht  und  unentschlossen
überlegt,  ob  er  klingeln  soll.  Er  hat  tatsächlich  diese
hübsche Französin – inzwischen ebenfalls Witwe – wieder für
sich  gewinnen  können.  An  jenem  Silvestertag  wartet  er  in
seiner Villa auf ihren Besuch und die Antwort auf die Frage,
ob sie bei ihm bleiben möchte. In der Zwischenzeit sind jedoch
so dramatische Dinge geschehen, dass Schmidt seine Einstellung
zum  Leben  ändert,  er  kommt  im  Sinnes  des  Buchtitels  zur
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„Einsicht“, er kommt gewissermaßen zur Ruhe, und die Trilogie
des Autors findet ein altersweises Ende.

Louis  Begley,  das  zeigen  alle  seine  Bücher,  ist  ein
hervorragender Menschenkenner mit großem Einfühlungsvermögen.
Auch sein Held Schmidtie, der durch seinen Sexismus und den
unbewussten Antisemitismus eigentlich etwas abstoßend wirken
soll,  wird  nie  vollständig  in  ein  Schwarz-Weiß-Schema
gepresst, so dass man letztlich so etwas wie Mitleid mit einem
alten Mann empfindet, dem das Schicksal große Glücksmomente
und ebenso hartes Leid bescherte. Aus der Angst vor dem Tod
gewinnt Schmidt zum Schluss jedoch noch einmal die Hoffnung,
dass  Liebe  allem  einen  Sinn  geben  kann  –  ganz  ohne  den
Zynismus, an den er sich so gewöhnt zu haben glaubte.

Louis Begley: Schmidts Einsicht. Roman, Suhrkamp Verlag, 416
Seiten, 22,90 Euro.


